
Lehrlingspetition und QUBI : zwei Projekte, die
die Berufsbildungslandschaft verändern?

Autor(en): Erne, Roland

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Diskussion : Magazin für aktuelle Gewerkschaftspolitik

Band (Jahr): - (1992)

Heft 18: Berufsbildung : Weiterbildung

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-584272

PDF erstellt am: 30.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-584272


ROLAND ERNE

Lehrlingspetition und QUBI

Zwei Projekte,
die die Berufs-

bildungslandschaft
verändern?

eher Kontakte ist im SMUV
und in einigen anderen Ge-
werkschaften erst in den letz-
ten Jahren wieder an die Hand

genommen worden. Noch ste-
hen wir nicht dort, wo wir ei-
gentlich sein müssten, und das
hat vor allem mit unserem ei-

genen bisherigen Unvermö-
gen zu tun, Basisarbeit für eine
breit abgestützte und von vie-
len Mitgliedern getragene Be-
rufsbildungspolitik zu leisten.

Diskussion: Zam ersten Ma/
se/t t/em ßerM/sb/Wangsge-
setz-/?e/ererzt/am von 7978
versac/zt <7er .S'Gß mit der
Le/tr//ngspet/t/on wieder /ür
eine ganz/te/t/iede ßera/sb/i-
c7wngjre/orm za mohd/s/eren.
Da bist von An/ang an am Pro-
7'efe LebWmgsperihon deted/gt
gewesen. Mit we/c/ten Prwar-
tangen sed 7/tr an die Sac/ie
herangegangen, «nd wie sieht
Deine erste Zwischenhdanz
ans?

René Loosli: In derArbeitswelt
von Lehrlingen ist noch längst
nicht alles zum besten bestellt.
Dies wissen wir von unseren
Lehrlingen, und auch die
ersten Resultate der Berufs-
bildungsforschung bestätigen
dies. Noch gibt es zuviele
«pädagogische Trampeltiere»,
die als Lehrlingsausbildner
auf junge Leute losgelassen

werden. Dazu kommt, dass

wir mit unserer Jugendar-
beit, die sich vor allem

auf attraktive Freizeit-
anlässe und Dienst-

leistungen kon-
zentrierte, nicht

so erfolgreich
waren, wie

Diskussion: /« den achtziger
dahren honnfen die Gewerh-
scha/fen heine gra«z7iege«a!cn
Verbesserungen <7erßeru/sbii-
dang erbämp/en. Der SGß hat
zwar 7989 ein neues Sera/-
and Weiterhddangihonzept
verabschiedet, doch die ge-
wünschten Pe/ornten tonnten
nicht durchgesetzt werden. Tss

warden im Gegenteii neae
Scbmaispur-Lebrberu/e wie
der Kabeimaschienenmonfear
oder der Dructousrüster ge-
schalen, obwohi sich die Ge-
werhscha/ten dagegen aasge-
sprachen hatten. Wieso ist es
den Gewerhscha/ten nicht ge-
iangen, ihre Vorsteiiangen
umzusetzen?

René Loosli: Nach der knap-
pen Niederlage in der Re-
ferendumsabstimmung zum
«neuen» Berufsbildungsge-
setz schien es, als hätten sich
die meisten Gewerkschaften
aus der Berufsbildungsdiskus-
sion zurückgezogen

Interview mit René Loosli,
SMUV-Sekretär der

Abteilung Jugend und
Berufsbildung

oder ihre Schwerpunkte auf
neue Themen ausgerichtet.
Die meisten der im SGB-Kon-
zept enthaltenen Vorschläge
sind jedoch nach wie vor aktu-
eil - gerade eben darum, weil
sich im Alltag der Berufsbil-
dung eigentlich wenig verän-
dert hat.
Meiner Ansicht nach haben
wir jedoch in den vergangenen
Jahren den Kontakt zum Bo-
den der Berufsbildung verlo-
ren. In immer weniger Jugend-

gruppen war das Thema «Ar-
beitsalltag der Lehrlinge» im
Zentrum der Aktivitäten.
Kolleginnen und Kolle-
gen. die als Lehrlings-
ausbildner und Prü-
fungsexperten an der

Front standen, wurden nicht
besonders betreut, hatten kein
Forum in der Gewerkschaft,
um ihre Anliegen zu disku-
tieren. Kurz, wir hatten wenig
Möglichkeiten, unsere Re-
formvorschläge auch mit je-
nen zu bereden, die davon be-
troffen waren. DerAufbau sol-
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wir uns dies gewünscht hätten.
Je länger wir uns in der
SMUV-Jugendmit diesen Fra-

gen beschäftigten, um so deut-
licher wurde für uns, dass wir
uns auf
jenes Gebiet konzentrieren
müssen, wo wir unsere besten

Argumente und Einflussmög-
lichkeiten besitzen: die Be-
rufs- und Arbeitswelt.

Diese Diskussionen wurden
auch in den anderen Jugend-
verbänden des SGB geführt,
und so reifte der Gedanke, mit
einer Lehrlingspetition wieder
Schwung in die Berufsbil-
dungsdiskussion zu bringen.
Und dieser Schwung wurde in
den Sektionen und Regionen
auch tatsächlich umgesetzt: In
den nur wenigen Wochen rund
um den Aktionstag im Mai
sammelten die Jugendgruppen
der Gewerkschaften bis Mitte
Juni rund 30 000 Unterschrif-
ten für unsere Lehrlingspeti-
tion. Damit wurde ein deutli-
ches Zeichen gesetzt. Der Wil-
le zu einer Reform der Berufs-
bildung stösst auf breite Zu-
Stimmung. Noch ist die Aktion
nicht beendet, wenn auch das

Ziel von 50 000 Unterschrif-
ten in greifbare Nähe gerückt
ist.

Stützung der ganzen Organisa-
tion. Damit meine ich nicht,
dass sich jetzt alle Funktionä-
rinnen und Funktionäre als

«Jugendgurus» profilieren
müssen. Vielmehr geht es dar-

um, die nötigen Querverbin-
düngen zur übrigen gewerk-
schaftlichen Tätigkeit, zum
Beispiel zur GAV-Politik, zu
Fragen der Aus- und Weiter-
bildung, zu verstärken und in
den Sektionen die Berufbil-
dungsfachleute wie Prüfungs-
experten besser zu integrieren.
So können wir den Druck auf
Behörden und Politiker wie
auch auf Arbeitgeber verstär-
ken. Der Zeitpunkt für Refor-
men in der Berufsbildung
scheint günstig. Stiften wir an
und - bleiben wir dran!

Diskussion: /««erZta/b rZes

SMt/Vs kümmerst Z)m DicZt
nicZtf nur um die ßmr/sausb/7-
dang, ioader« im PaZwier? des

<2I/ß/-/Vp/ete aar/? «m die
We/to-bZZüfwng. Kannst Da das

Prp/efe a«d die tZaran bete/Zig-
ie« Partner bnrz vorsiei/e«?

René Loosli: Das Projekt
«QUBI» (Qualifizierung und

Beratung in sozialen Innova-
tionsprojekten) ist ein von der
CIM-Offensive des Bundes

gefördertes Projekt für Klein-
und Mittelbetriebe, das zum
Ziel setzt, Beiträge zur techni-
sehen und sozialen Entwick-
lung des Werkplatzes Schweiz
zu leisten. Im Gegensatz zu
den Thesen zur Innovation in
der schweizerischen Maschi-
nenindustie, die wir gemein-
sam mit dem Arbeitgeberver-
band ASM verabschiedet ha-
ben, handelt es sich beim
QUBI-Projekt um ein reines
SMUV-Projekt. Ausgangs-
punkt für unser Projekt war
eine erste Situationsdarstel-
lung, die wir in der Broschüre
«Fabrikarbeit hat Zukunft»
publizert haben.
Mit der arbeitsteiligen Be-
triebsorganisation (Tayloris-
mus) wurde eine Arbeits- und
Organisationskultur einge-
führt, die eine massive Verar-

mung der Arbeitsweit mit sich
brachte. Zugespitzt lässt sich
formulieren: Alles, was in ei-
nem Betrieb getan werden

muss, muss zuerst im Detail
geplant, dann in einzelne Ar-
beitsschritte zerlegt, dann
durch andere erledigt und am
Schluss wieder durch andere
kontrolliert werden. In sol-
chen Organisationsformen
wird selbständiges und verant-
wortliches Handeln und Den-

ken der Arbeitnehmerinnen
und Arbeitnehmer systema-
tisch untergraben. Die meisten
Ingenieure und Techniker, die
heute CIM-Lösungen anbie-
ten, halten dennoch an einer
arbeitsteiligen Betriebsorga-
nisation fest. Hier wird nun -
durch Technik unterstützt -
noch besser für andere ge-
plant, in Echtzeit kontrolliert,
welche Maschinen ausgelastet
sind, und welche nicht, gan-
ze Fabrikationszweige sollen
ferngesteuert und überwacht
werden können. Diese Art von
Technikeinsatz ist für die Ar-
beitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer nicht wünschbar.
Durch unsere QUBI-Bera-
tungsgespräche und Qualifi-
zierungsprogramme in den
Betrieben wollen wir Alterna-
tiven zur tayloristischen Be-
triebsorganisation vermitteln.
Dabei hoffen wir, dass der
wirtschaftliche Wandel, das

immer raschere Innovations-
tempo auch den Arbeitgebern
vor Augen führt, dass eine
traditionelle arbeitsteilige Be-
triebsorganisation überhaupt
nicht effizient und flexibel ist.

Diskussion: We/cZte Antwor-
ten bann das ßl/ÄZ-Pra/'ebt
den KoZZeg/nnen geben, die

Diskussion: Wie wird es wei-
fergeZten? Wie verZtindern wir,
dass diese t/nierscZtri/ien
nicZtf in einer BnndesZtans-
scZtnbZade verstanden?

René Loosli: Ein wesentliches
Ziel, die Jugendgruppen und
Sektionen zu aktivieren, ha-
ben wir - zwar noch nicht
überall - mit der Lehrlingspe-
tition erreicht. Für die Zukunft
ist es meiner Ansicht ent-
scheidend, ob es uns gelingt,
die Berufsbildungsarbeit und
damit auch die Jugendarbeit
innerhalb der Verbände und
des SGB besser zu verankern.
Diese Bereiche dürfen nicht -
wie in der Vergangenheit oft
geschehen - ins «Jugendgärt-
lein» verlegt werden, wo sich
dann die Pflanzen im mehr
oder weniger grossen Frei-
räum ausdehnen können. Der
Bereich «Jugend und Berufs-
bildung» braucht die Unter-

QUBI-Team

26 Berufsbildung/Weiterbildung DiSKUSSiON Nr. 18 September 1992



Ae/ fiter rasade» P/aw/cA/ang
fiter 7<?cA«o/og/e mcA? meAr
mpAomme« «nof m prekären
Arße/TsAeracAe« octer A? fiter

ArAetes/os/gfe/? /amten? Me
Aann fiter c/roAe«fiten Spa/fung
fiter ArAe/rneAwer/n/îe« /«
AocApaa/i/Zz/erteSpez/a/ter/w-
«e« M«fif scAfecAft7MaA//zerfe
AngeteArwIe /n prekären
ArAeA.sverAäten/.s.se« èegegnef
werden?

René Loosli: Damit Arbeits-
plätze erhalten und entwickelt
werden können, müssen die
Firmen bei der rasanten tech-
nischen und wirtschaftlichen
Entwicklung überleben kön-
nen. Wir können dieAugen vor
der laufenden Modernisierung
der Betriebe nicht verschlies-
sen. Die Frage ist jedoch, ob
die Modernisierung mit Ra-

tionalisierung und Stellenab-
bau einhergeht oder mit einer
Entwicklungsarbeit, die auf
das Potential der Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer
setzt. Heutige Unternehmer
denken hier oft zu kurzfristig.

Diskussion: G/aaA.st Du, dajs
/Ar mit der «,voz/a/parf«er-
scAa/f//cAcn» ßt/ßZ-Pro/efc-
trategie Fr/o/g AaAen werdet?
Oder nützt eine so/cAe Strate-
gie nicAf docA einseitig den

Arbeitgebern Ganz nacA dem
Motto; «-Die SMt/V-/fitecn, die
nns Ae//en die ßrodabtivität zn
steigern nnd die Akzeptanz
der netten 7ecA«o/ogie« beim
«Persona/» /ordern, neAmen

wir att/. Aber wenn es itm die
«Mnrst» gebt, dann Aört die
M/fAest/m/wang att/, ttnd wir
GnterneAmer sagen, wo es

/ang gebt/»

René Loosli: Das QUBl-Pro-
jekt will mit seiner Arbeit ei-
nen Beitrag leisten, dass Tech-
nik zum Werkzeug für die
Menschen wird, das vom
Menschen beherrscht wird.
Dies bedeutet dezentrale Füh-

rung, Planung und Steuerung
der Betriebe. Führungsleute
und Ingenieure müssen darum
umdenken: Statt von oben
nach unten sollten die Betriebe
von unten nach oben gesteuert
werden. Viele Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmer wis-

sen ganz genau, was läuft und
was nicht läuft im Betrieb -
nur heute können sie dagegen
oft nichts tun. Oder - wenn sie
etwas tun, wird dies als Regel-
Verstoss geandet. QUBI will
die drei Bereiche Mensch,
Technik und Organisation in
eine neue Balance zu bringen.
Dazu braucht es vor allem gute
Einblicke in die heutige be-
triebliche Praxis. Nur mit die-
sem Hintergrund gelingt es,
Führungsleute und Planer in
den Betrieben davon zu über-

zeugen, dass der vermeintli-
che Verlust ihrer Kontrolle
über das Geschehen im Be-
trieb zu einem Gewinn für die
Zusammenarbeit und das so-
ziale Klima in der Firma wird.
Die schweizerischen Betriebe
brauchen Schwung, um die
wirtschaftliche Dynamik zu
ihren Gunsten auswerten zu
können. Wichtigste Quelle für
diesen Schwung sind jedoch
die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiten Und diese wollen
nicht nur Schwung liefern,
sondern auch mitbestimmen,
wohin die Reise gehen soll.
DieArbeitsweit unserer Lesart
ist darum auch eine Arbeits-
weit mit mehr Mitbestim-
mung, mehr Freiräumen und
Entwicklungsmöglichkeiten
für die Einzelnen. Schon heute
ist es so, dass die Unternehmer
nicht die einzigen sind, die in
ihrem Betrieb etwas unterneh-
men. Ein wichtiger Kernsatz
für Führungsleute könnte dar-

um lauten: «Ich tue alles, was
meine Leute im Betrieb dabei
unterstützt, etwas zu unter-
nehmen.»
«Arbeitgeber», «Arbeitneh-
mer», «Unternehmer» - viel-
leicht müssen auch wir Ge-
werkschafter umdenken.

Führungsleute und Ingenieure müssen darum umdenken: Statt von oben nach unten
sollten die Betriebe von unten nach oben gesteuert werden. Viele Arbeitnehmerinnen
und Arbeitnehmer wissen ganz genau, was läuft und was nicht läuft im Betrieb - nur

heute können sie dagegen oft nichts tun. Oder - wenn sie etwas tun, wird dies als

Regelverstoss geandet. QUBI will die drei Bereiche Mensch, Technik und Organisation
in eine neue Balance zu bringen. Dazu braucht es vor allem gute Einblicke in die

heutige betriebliche Praxis. Nur mit diesem Hintergrund gelingt es, Führungsleute
und Planer in den Betrieben davon zu überzeugen, dass der vermeintliche Verlust ihrer

Kontrolle über das Geschehen im Betrieb zu einem Gewinn für die Zusammenarbeit
und das soziale Klima in der Firma wird.
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